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:rida Hagenloch (links) und Klara Mollonkopf waren bei der Demonstration auf der Planie dabei. Fotos: Gerda Fre'

3oim Gespräch über die Ereignisse vor viezig Jahren (von links) Hanna Hageloch, Maria Fetzer,, Gertrud Sautter und Fridel Hageloch;

Die mutigen Frauen von Pfullingen
Vor vierzig Jahren: Frauen-Demonstration vor dem Rathaus

Von unserer Mitarbeiterin Gerda Frey

Pfullingen. Sicher hat jeder Ort, jede Stadt, ja so
ziemlich jeder Bürger seine Geschichte, seine ganz
speziellen Erlebnisse und Erinnerungen, wenn's
um den Einmarsch, das Kriegsende oder die Tage
kurz davor oder danach geht. Doch was sich heute
vor 40 ]ahren - dort war dieser 20. April ein
Freitag - in PfuIlingen abgespielt hat, ist wohl im

Ort, kaum aber darüber hinaus bekannt. Und.selbst
die jungen Pfullinger werden zum allergrößtem Teil
nichts davon wissen. Außer vom »Hörerisagen«
oder aus dem Buch von Gerhard Junger »Schicksale
'45 - Das Bnde des Zweiten Wel&riegs im Kreis
Reualingen« (erschienen im Verlag Oertel & Spörer,
Reutlingen).
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Auch Gertrud Sautter, die damals in der

Großen Ziegelstraße wohnte und so alt wie
Maria Fetzär war, war »zom Gucka« auch
draußen an der Gtinninger Shaße: »Vierzieg
bis fünfzig Fraua sends bestimmt gwea dort
hussa.« Etwas später seien dann alle in Rich-
fung Stadhnitte marschiert, denn es habe
sich herumgesprochen, daß vor dem Rat-
haus demonihiirt werde, »weil dr Kieß ver-
teidiga lau will«.

Hanna Hageloch aus der Klemmensbaße,
da.rrals erct 22 )ahre alt, weiß zu berichten,
daß sich auf einmal ein immer stdrker an-
schwellendes Gemurmel genähert habe und
sie bekomme .heute noch eine Gänsehaut,
wenn sie daran denke. Man habe gemerkt: da
tut sich was, Und als dann die vielen Frauen
aus der Gönninger Straße durch die Klem-
menstraße gezogen kamen, habe sie sich mit
ibrer fünf jahre älteren Schwester Friedel
dem Zug auch angeschlossen.

Besorgte Frauen

AuJ dem Platz zr,rrischen Kirche und Rat-
haus habe es schon von Frauen gewimmelt,
aus allen Ricli,tungen seien sie in Massen
gekommen, achthundert bis tausend seien es

iicher gewesen, bestätigen auch noch weite-
re Augänzeugen. Die große Menge besorgter

und aufgebrachter Frauen und Mütter häbe

eine droihende Haltung eingenommen, alle
hätten sie auJ ein offizielles Wort des Kom-
mändanten gewartet, daß nicht verteidigt
werde.

Maria Fetzer erinnert sich, daß Luise Heyd
und Luise Walker mit hochroten Köpfen ins
Rathaus gesti.irmt, aber unverrichteterDing-e
wieder härausgekommen seien. Und als sich

- Deshalb ichloß sich?amals auch diä heu- {
te 89jäIrige Klara Mollenlopf aus der Gro-
ßen HeerstraSe an, als ein Trupp Frquen in
die Scheuer rief, wo sie gerade mit ihrem
Ehemann Gottlob gearbeitet habe: »Komm,
Klara, gang' mit, d'r Kieß will verteidiga.«
Männer wollten sie aber nicht dabei haben,
denn »dia werdet jo doch glei verschossa.«

Doch dies wurde quasi auch den aufstän-
dischen Frauen angedroht. I(lara Mollen-
kopf ballt die Fäuste: »Oiner vo dr Partei«
habe in ihrer Nähe auI der Planie gesagt, alle
würden fotograliert und es werde i.hnen.
schlecht ergehen. »No isch ois, wia r:na
stirbt«, habe sie gesagt. Und als befohlen
wurde, die Feuerwehr solle die Menge »aus-
einanderspritzen«, hatre sie gefragt, ob das
nun die neue Waffe sei. Wohl ist die (damals

"rm 
Uurrn"* evakuierte) Feuerwehr dem

Befehl nachgekommen, doch aus-deT-Sprit-
;;-r,rr*d" -trotzdem nichts: Erika Hansel-
mann seborene Schlegel, Jahrgang 1924' war
dabei,äs »Frau Nuoffer die Verbindungs-
rtü"tä * den Schläuchen auseinander-
schraubteu und sich so bei »Wasser

Marschln der ganze Segen nur über die Stra-

ße ergoß.

Sorge um Stadt

Die rebellierenden Pfullingerinnen waren
in großer Sorge urh Stadt und Leben: »Kieß-

li "reigling, -komm raus, wenn- de ebles
üir"frttä hih"U". Aulregung und zu allem
entschlossen, wollten sie ins Rathaus ein-
drirrgutt, doch Hauptmann Kieß hatte sich
schoä durch ein hinterts Fenster abgesetzt'
AIs nichts mehr zu erwarten war, habe sich
die Mence verlaufen.

ooch Erika llanselmann erinnert sich wei-

{

T\ arin ist nämlich ein kurzes Kapitel

L' fl ä J#HHÄ*fl:iläff ffi äil:
ner Begebenheit, die rwei Tagö vor dem
dortigen Einmarsch der Franzosen war und
deren Risiko und volle Tragweite erst rriel
später richtig erkannt wurde. Deshalb soll
auch heute nochmals an diesen Aufstand
erinnert werden, es sollen Beteiligte und
Augen- und Ohrenzeugen zu Wort kommen.
Wohl nur einige von vielen, die aber heute
übereinstimmend der Meinung sind: »Des
hätt' derfa koin Dag länger gau, sonscht hät-
tet no oinige dra glauba mia3a.«

- Was war geschehen? Als im April 1945
die Front der Alb immer näher rückte, wur-
den auch in Pfullingen noch in.aller Eile
geradezu dilettantische Verteidigungsmaß-
nahmen getroffen: Aus aufgeschiöhteten
Randsteinen, Baumstämmen und einem
Straßenbahnwagen wurden drei Sbaßen-
sperren errichtet: an der Marktstraße unter-
halb der Villa Landenberger, am Bahnüber-
gang zum Elisenweg und bei den Ietzten
Häusern der G<inninger Straße, und daneben
wurden noch Deckungslöcher für Panzer-
faustschützen ausgehoben.

Nichts mehr zu ge;innen
Daß es jedoch kurz vor ,Torschluß« war

und zu diesem Zeitpunkt absolut nichts
mehr zu gewinnen gab, sah jeder halbwegs
vernünftige Mensch. Nur die oberen »Be-
fehlshaber« der übriggebliebenen deutschen
»Kampftruppen«, die sich in diesem Fall
aber nicht aus Einheiten der Wehrrnacht,
sondern aus oberflächlich ausgebildeten
und völlig unzulänglich ausgerüsteten Pful-
linger Volkssfurrnmännern und noch einer
Handvoll rbewa-ffneter« Hitlerjungen (»lVer-
wölfe«) unter der Führung eines verwunde-
ten Feldwebels aus dem Reservelazarett
Reutlingen zusammensetzten, wollten die
Stadt um jeden Preis verteidigen.

Der Führer des Pfullinger Volkssturmba-
taillons, Major der Reserve Christian Schurr,
hatte sich jedoch hank gemeldet. Daraulhin
wurde Hauptrnann ]ulius Kieß (damaliger
Leiter der Sparkassen-Hauptzweigstelle
Pfullingen) auf C,eheiß des Reutlinger
Kampfkommandanten zum örtlichen
Kampfkommandanten emannt und über-
nahm so am 18. April 1945 den militäri-
schen Befehl über Pfullingen.

Wiederholt erklärte nun der neue Kom-
mandarrt, den: Kampf in Pfullingen unter
allen Umstflnden s6 nachdrücklic]rwie mög-
lich zu fif,rr"n. Und da schritten die Pfui-
linger Frauen |ur Selbsthilfe.

Dazu Maria Fetzer, damals 25 Jahre alt, die
an diesem besagten Nachmittag zwischen 15
und 16 Uhr vom Feld ins elteiliche Haus in
der Griesstraße 19 zurückkehrte: »En dem
Johr hot mr reacht bald Kartoffla gsteckt und
zwor aus Angscht, daß d'Soldata au no
d'Steckkartoffla aus em Keller holet. Mo ne
also hoim komma be sella Mittag, hot mai
Vadder gsait, an ö Renn fRinne; t<inninger
Straße) deret d'Fraua d'Panzersperra weg.«

Und Maria Fetzer ging sofort auch dbrt-
hin, wo sich schon eine größere Anzahl
Frauen angesammelt hatte, um die aufgesta-
pelten »Randstoi ond Holzprügel« von der
Straße wegzuräumeh. Auch sie habe dabei
lräftig mit Hand angelegt. Män:rer seien kei-
ne dort gewesen, »bloß so a baar Werwölfla«
und einer davon habe gesagt: »Ihr werdet
alle gehenkt.« Doch die Frauen hätten die
Qbermacht gehabt und es sei nichts passiert.
Auch nicht durch die Tiefflieger: »Dia dent
ons nix, dia sehet, was mir machet«, hätten
die mutigen Frauen gesagt.

HauDtmann Kieß immer noch nicht zeigte,

".i io .o.^.rdnmäßio« beschimpft worden'r"i ä. ,gtut 
"damäßig« 

beschimPft v
r----.1 loho o^orr mit einer Fahrad ,", "o 

ar1r"rriffia,r"o "ut** 'rtat-l
hent no ,schwa:zgeschlachtet< an dem L'-a& |

ter an diesen
|emand habe sogar mit einer pumpe
ä R"thrrt bei äer Polizeiwache das Fenster
einseschlaqen.

NYur der-Rmtsbote sei herausgekommen
und habe gesagt: »Weiber, ganget liabe-r zom
ni*ittnut. äo -eeit's heut' Käs'.n Doch die
Mengä habe gämfen: »Mü wellet koin Käs',

sondern Kieß!«
Die ietzt 79iähriee Frida Hagenloch gebo-

rene Eiter, Eniensei 9, kornmt heute noch in
Raqlwenn sie erzählt mit w{chgm !9rn
und Temperament sie sich damals auf der

Fi*ie L"h gemacht hat' Ein Nachbar habe

sie auf die Demonstration aufrnerl<5nm ge'
macht: Sie habe ein Recht zu protestieren,

-"iiit, Haus am 21. fuli is+e als einziges in
Pfullineen total zusammengebomt worden
iei Frlda Hagenloch wurde dabei schw-er

.r".letal. und werur nun verteidigt werde,
r"i e*; PfuUingen kaputt. Da habe sie sich
natrilich gleich auf den Weg zur Planie ge-

macht, irrirerhin habe sie damals drei -Kin-
der im Alter von elf, sieben und zwei ]ahren
sehabt und ihr Mann sei Soldat gewesen'
ith, r".rd doch älles Seckel! Send ihr denn
älle hirnverruckt? Soll denn älles hee sai?«

habe sie wutentbrannt gerufdn'

»Alles in Panik«

Sio entschuldigt sicL: »Domols war halt
älles in Panik. Doch wieviel Mütter hent ihre
Söhne, wieviel Fraua ihre Männer an dem
Kriac verlaura'« Ein bewalfneter »Werwolf«
habe- auf Armlänee vor ihr' gestanden und
mit einer Waffe auf sie gezielt, aber sich
nicht eetraut zu schießen.

Der"Franzose An&6, der bei ihrer Schwia'
eermutter als Kriegsgefangener in der [and-
ilrirtschaft gearbeitet habe, habe nachher ge-

saet: »Mad-ame Frida viel Tätiüätätä«, doch

-ä h"b" doch nicht einfach nur zugucken
können, wie vielleicht voll alles kaputt gehe.

au-it a"i Sau e[ au no futsch war'« I]re I

Mutter Sofie sei zur DemonsbatioD Segan-
gen. Doch;;.'ö;;ü;sen abena sei trtetzger Schwarz

iochmals gekommen ulg q"bu. q".Y*':ä:h;ä;';;k;-;;"', und ha6e gerufen:

,,fir-Jir,r'"u, mo uier Muader isch-t? D.ui

;t.;il;;tß; Kloid dorura beim rands-
berger! «

fä"ht", Erika fuhr gleich mit demFahrad
ld. ö;; n"ü" i"t*ä"t dem straßenbahn-
ä;"-";;; üb"; der Straße ein Eisenbahnwa-
ä;"-j;ä;;t von-der Firma Schlaver - als

F;;;;;; gestanden' Auch hier sei- es

;*1-"N;'.i;; e'"*ui"o, die die Bremse gclöst

i#;. D"; w;ien sei dann vou anderen Frau-

ää"""t"h;-b?; worden, bis er sich in Rich-

tung fl.eutlingen in Schwung setzte'

Auch Albertine Mayer, die damals in der

Zeilshaße wohnte, erinnert sich daran unct

ä"S F.* Eberhardi gerulen habe: »Kommet'

F "*; *ir dent deriWaga weg!«-Im Nu.s,ei

der Waggon in Fahrt Sekoumen (sie spricht

"U"Ji"ä 
von einem Straßenbahnwagen]'

»Du riskierst dei Leba«

Doch Sofie Schlegel, Wäschereibesitzerin
und damals 58 Jah; alt, war tatsächlich im
weißen Voile-Kieid mit dabei' Erilca Haruel- '

mann: »Mutter, was machst du denn? Du 
'

"i"li".t io dei Leba!« habe sie ihrer Muttsr
,oeeruf6n. Doch diese habe nur geantwortet'
ri"'ü."r"t " 

keine Angst zu haben, denn-sie
habe ganz fest gebetet undes pirssiere nichts'

I Sie wolle nur den Feind emptangen uno
iagen, daß Pfullingen von den Fr-au-en

lärifot überseben üerden wolle' Doch der
ii"i"'a 

-ä- 
,i""ttt aD diesem Abend' »Mit

So.i" Lrut i auf -onser Mudder gewartet«'
ä.-ät tt Erika's äItere Halbschwester Elis-e

ö"ttäit" izz), »erscht om halbelle en dr
Nacht ische hoimkomma.«



Verschiedene Augenzeugen borichten,
daß an diesem Abend der Mond einen über-
mäßig großen und auffallenden »Hof« ge-
trabt 

-habe und alle erinnern sich an das
furchtbare C,ewitter, das dann em §rmsfag
über Pfullingen niederging. Sicher sei dieses
Unwetter der Grund gewesen, warum die
Franzosen auch an diesem Tag nicht einmar-
schierten.

Doch am Sonntag, 22. April, war's darrn
soweit. Dazu Paul Scheurer, Ja}rgang 1930
und"damals im elterlichen Haus an der
Goethestraße wohnend; »Unser Haus war zu
dieser Zeit - von Reutlingen her kommend -
das erste "m Ortseingang und genau 17 Me-
ter von der Marktstaße (B 312) endernt.
Deshalb konnten wir - das waren außer mir
noch der inzwischen verstorbene Wilhelm
Haid und unsere Hausfrau Anna Letsche -
auch genau beobachten, was da vor sich 

'

ging. Wilhelm Haid habe auI einmal gesagt:
,fa-- gucket no au, do kommt io d'Sofie
Schlegel d'Marktstroß raa. Ja, ischt denn dui
geischteslaank!« Denn die mutige Pfullinge-
iin iei - im weißen Kleid und mit einem
weißen Leintuch an einer Stange - n- Orts-
eingang allein dem ersten feindlichen Pan-
zer entgegengegElngen. Dieser habe auch an
gehalten und die Soldaten hätten mit Sofie
Schlegel gesprochen. Ob sie nun auJ dem
pnnzsr ein Stück weit mitgefahren ist oder
nicht, kann Paul Scheurer nicht sagen, denn
es durfte siöh möglichst niemand em Fenster
zeigen, sonst wurde geschossen. Doch die
Beobachtungen über das couragierte Vorge-
hen der »Parlamentärin«, von dem ihre Kin-
der übrigens erst in diesen Tagen erfuhren,
wurden spontan auch von Anna Letsche, die

Bt" ,. Rry!'"g"" *oEtr bestätigt.

Doch auch Frida Hagenloch und ihre
Nichte cinqen an diesem Tag in der äußeren
Großenileärshaße den feindlichen Soldaten
mit einer weißen Fahne entgegen'

Bericht im Radio

So hatten also die Pfullinger Frauen, über
'deron Aufstand vom 25. April 1945 Radio
Luxemburg boreits schon-einon'Iag -sPäter
.nerkunneid borichtet haben soll, Mut auf
der eanzen Linie bewiesen und mit Sicher-
heit 

-Unheil von Pfullingen abgewondet.

Und man karxr Maria Fotzers Ricke-Tante

"oU"rf 
verstehen, die am Sonntag, 22' April

1945, beim Eintreffen der Panzer orleichtert
zu ihrem Ehemann sagte: »fetzet' Ludwig,
hol'no a Möschtle rauf, jetzt muaß i zairscht
veschDra.u Sofie Schlegel (sie starb 1958 im
Alter von 70 |ahren) hat jedoch im Mai 194-5

ein Gedicht über den Phrllinger Frauen-Aul-
stand verfaßt, das sich inhaltlich weitge-
hendst mit den Erinnerungen der Augerr-
,t d Ohru.ouugen deckt. Ein Exemplar da-
von überrcichtä sie ein oder zwei |ahre spä-
ter dem damaligen Routlinger Oberbürger-
meister Oskar Kalbfell, der in Betzingen ia
ebenfalls den Panzern entgegengegangen
war.

. i,,, i

Ein Bild aus den fünfziger Jahren: Sofie Schlegel (rechts) ging am 20' April alleine auf die

Panzer zu.

Die Geschwister Schlegel (von links): Elise Schwille, Theo Schlegel und Erika Hanselmann'



»» Pfulli ngen kampflos übergeben<<
Die Erinnerungen der Marta Etter zur Demonstration der Pfullinger Frauen vor 40 Jahren

...\,

PfultlFgen. (gf) Der Bericht im Reutlin-
ger General-Anzeiger über die Pfulltnger
Frauen-Demonstration am 20. April 1945
vor dom Rathaus (Ausgabe vom 20, April
'85 »Die mutige Frauen von Pfullingen«)
hat bei vielen Pfullinger Bürgern Erinne-
rungen an die Tage vor und qach dem
Einmarsch der Franzoson aullebon lassen
und es war zu erwarten, daß sich der/die,'\- oiue odor andoro Einwohner/in mit wei-. tero[ Erlebnissen und Einzelheiten dar.\. über zu Wort meldet. So hat nun bei-

\r spielsweise Marta Etter (63), Häglenstra.
r. ßo 41, noch sinige interessante Ergän-
i . zung€n zu machen, die damals wederti den aufständischon Frauen noch Sofio

Schlegel und ihren Angehöri8en bekannt
gewoson, aber auch Gerhard funger bei
den Recherchen zu soinem Buch
»Schicksale 1945.- Das Ende des zweiten
Weltkrieges im Kreis Reutllngon« nicht
zu Ohren gekommon seien. Denn die we-
nigen Beteiligten hätton zunächst aus gu-
tom Giund geschwiegon und seion später
der Ansicht gowesen, daß sich niemand
mehr dafür interrssiere, so Marta Ettor.
Doch nachdem nun in diesen Wochen
überall über »die letzten Tage« geschrie-
ben werde, wolle sie - als einzige noch
hier lebende Betoillgte - den Pfullingern
über diose spoziellon Vorgängo Kenntnis
geben.

Auch sie sei an diesem Freitag,
20. April 1945, an Rathaus kurz mlt da-
boi gewesen, dnnn jedoch schnurstracks
hsimgegangen, um davon zu berichten.
Und das aus gutem Grund.

Marta Etter wohnte d"-als bei ihron
Eltern in der Mädchenschule (heute Uh-
landschulo), wo ibr (letztes lahr verstor-
bonor) Vater Wilheln Etter seit 1929 (bis
1960) Hausmeister war. In dor Kriegszeit
war die Schule jedoch zu einem Lazarott
umfunktioniert

Schon im Spätsommer 1944 sei ibrom
Vater, der ein Hitler-Gogner goweson sei,
der ungewöhnliche Wechsel beim männ-
lichon Pflegepersonal aufgefallen. Vor al-
lqm aber auch dle polilische Einstellung
diesor neuen v§eni's« (Sanitäter), dte
sich - nach gegenseitigem vorsichtigem
»Gesinnungs-Abtasten« - als durchweg
»anti-hitlerisch<1 herausgestellt habe. Ge-
moinsam 6sisa dnnn oft ausländische
Sender abgehört worden (was ja damals
bsi drastischer StraIe verboten war),

Zwei bis drei Wochon vor dem Ein-
marsch sei dann für einen dor Arzte oin
gewisser fh. Evers als Ablösung gekom-
mon, der lhren Vater mit den für Wilhelm
Etter höchst orstaunlicheu Worten: »Dich
kenne ich« beedißt habe. Später habo
sich dann herausgestellt, daß fh. Evers
über die polltischo Einstellung ihres Va-
ters informiert gewesen. soi und in ihm
einen Verbtindeten gosohen habo. Des-
halb sei lhr Vater aucb über vloles, was
da nun praktisch »im Uatergrund« lief,
informiert Sowosen. Aber auch Marta Et-
ter war oft Augeu- und Ohrenzouge, wur-
de doch iq diesem Krois oft in der Etter-
schen Wohnstube übor höchst brisante
Themen gesprochon. So zum Beispiel
auch, daß Pfullingen unbedingt kampf-
los übergeben werdon mügse,

Und als am Sonntag vor dem Ein-
marsch, also am 15. April '45, Haupt-
mann der Reserye Christian Schurr im
Stadtgarteu an aeine ihm unterstelltbn
Volkssturmnänner noch elnen Durch-
halteappell und Aufruf 7"m »Knmpf bis
zum Letzten« erließ, habe er nicht ge-
ahnt, daß nebenan im Schulhaus [aza-
rett) oino Handvoll Männer zugehört und
sich überlegt habe, wie sie ihn am besten
»aus dem Verkehr ziohen« könnten.
Doch Hauptmann Schun meldoto sich ja

dann drei Tage'spätar laank und die
Volkssturm-Fütuung wurde fulius Kieß
übertragen.

An jeneu §onntag habe Ih. Ewrs in
der kleinen, vorschworenen Rundo (auch
Marta Etter war dort dabei) dio Bomer-
kung gema'cht: »In oinor Woche ist alles
vorbei. Wir müssen uur sehon, daß alles
glatt über die Bi.iLtrne geht«. Spätostens da
hätten sie begriffen, daß Dr. Evers nicht
nur Nazigegner war, sonderu auch Bezie-
hungon »zur anderon Seite« hatte.

»Am 18, April, dor Goschützdonner
war schon von Tüblngen her zu hören, ist
dann der Chefarzt des l.azaretts, Ih, Hüt.
lin, mit sofortiger Wirkung telefonisch in
seine Heimatstadt Signarlngen, wo auch
seiqe Frau und seiub siebon Kiuder
wohnten, versetzt und fh, Evers als neuer
Chof des Pfullinger lazaretts ernannt
wordon«. orzählt Marta Ettor, Mit dem
Fahnad habo sich Ih. Hütlln auf den Weg
gemacht, sein Gepäck häbe er einstwei-
len in Pfr.rllingen gelassen und sie habo
dann ysa elnor soiner Unilormon dio
Rangabzeichen abgetrennt und sie dem
neuen Chef angenäht, orinnort sich Marta
Etter.

Sanitäter rnit Pistolen

An dem denkwtbdigeu Froitag,
20. April, habo auch aio zunächct unter
den vielen aufgobrachten Frauon vor
dom Rathaus gostaudon, sio soi denn aber
vorzeitig hslmgegangon, um ihren
»lirois« iiber diese Demoushatiou zu lu-
formieren. Solort seien drei der Sanitäter. mit Pistolen unter der Jacke - zur PIa-
nie gegangen, rrm d6s Frauen bei Bedad
beizustohen, vor allom aber auch. um »ir-
gondwie« flauptmann Kieß, der ja bo-
kanntlich Pfullingen unter allem Utn-
ständen vertoidigen wollte, zu »kas-
sieren«.

WohI sei das Iazarstt dortmals die ein-
zige militärische Einrichtung in Pfullin-
gen gewoson, doch Waffenbesitz sei dort
itrengstons vorboten gewesen, erzählt
Maria Etter weiter. Deshalb habe ihr Va-
ter den §anis 2g einem Waffenversteck
auf dem Frledhof in einem Grab unter
einer steinornen Namensplatte goraton.

Hauptmann Kieß soi nach eoiner
Flucht vor don rebollischen Fraueu aus
dem hinteren Rathausfenstor vom laza-
rett »ompfohlen« wordon, doch hier »Zu-
flucht« zu nehmon, Allerdings unter der
(allgemein giiltigen) Bedingun!, »Waf-
fen am Beginn des Sperrbezirks abzule-
gen«. Darauf sei Kieß nicht eingegangen
und so sei eben der schon für ihn bereit-
gehaltene »Karzor«'leider lqer gebliebes.

Feuergefecht
Am Freitagabend habe es dann ein kur-

zes Fouorgefecht ,m Georgenberg und
bsi der fubachbrücke gegeben, doch die
Franzosen hätten sich bald wioder zu-
rückgozogon. »Am Morgen des 2i. April
[Samstag) brachten dann zwei deutsihe
landser zwei Franzosen ins Lazarett.
Dese waren beim Arbach gefangenge-
norun€n worden«, berichtet Marta Ettir.
Und weiter: »Mir fiel sofort auf, daß die
beiden Gefangenen frisch goputzte Halb.
schuhe anhatten, was nicht so rocht zu
einem rKampf< passen wollte.'Dio beiden
wurden dann in eirtem Zimmer im drit-
ten Stock untorgebracht, mit einer Wacho
vor der Tür«.

An diesem Tag seion dann allo etwas
unsicher gewesen, ob mau noch aus dob
Haus gehon könno. I--erhin stand der
Feind ja schon in Reutlingen. Doch Ih.
Evors habe zu ihr gesagt, daß aio houte

uoch beruhigt ausgehenkönnten, sie sich
iedoch am Sonntäe ab 12 Uhr mittags-nicht 

mehr auf die Straße bogeben soll-
ten, weil 6tr gegen 14 Uhr die Franzosen
hier seih würden.

Wio sich dann herauastellto, irar oiner
dor beiden gefangenen Franzosen Arzt
und half nun am Sonntagmorgen im
Luftschutzkeller des Lazarotts bei der
Beinamputation oines deutschen Solda-
ten, defverwundet aus der unteren Stadt
cebracht worden war. Ihr Vater habe ihr
äen. auch davon orzätrlt, daß dann dor
deutsche Soldat nach dem Aufwachen
aus der Narkose den Franzosen gefragt
habe: »Habe ich Dich denn nicht gostern
cefancen eenommen?« Dieser habe dann
äur därauf geantwortet: »Und heute helfe
ich dir«. fh. Evers habe mau erst wleder
gesehon, als er am Sonntagnachmittag
iom orsten.Panzer, der über den Bahnhof
kommend vor dem Lazarott vorgefahren
sei, absprang - und zwhr in französischer
Unilorm. Die beidsn gefangonen Franzo'
sen vom dritten Stock hätten dann auch
sofort die Leitung des lazaretts über'
nommen.,

"Sofies Mut unverg€ssell«

Und tm Zusammenhang mit der fte-
monstration mointe Marta Etter: »Die
Frauen, die an ienem Freitag vor das Rat'
haus gezogon sind, habon den paar Män'
nern lvog lazarett) unbewu0t bestätigt,
daß die Mehrheit der Pfullinger Bevölke'
rung mit ihnen übereinstimmte. Und der
Mu[ von Sofie Sc]rlogel, den hanzösi-
schen Panzern ontgegenzugehen, bleibt
füLr alle Pfullinger unvärgesson. DoQh von
den Vorgängon im Lazarett erfuhr Frau
Schlogel- aüs verständlichen Gründen
erst sDäter durch meinon Vater. Wenn er
von ihrer Absicht, den foindlichen Pan'
zern entgegonzugehen, gewußt hätte,
hätte or sie sichor davon abgehalten'«

Marta Etter möchte aber auch betonen,
daß Ih. Evers (sie vermutet, daß dieser
Name und auch der Doktortitel falsch
waren) und dio Sanitäter um ihn »mit
laib und Seole Deutscho waren und kei-
ne Verräter. Das bewiosen sio in den or'
sten Taeon und Wochen nach dem Ein-

-"tr"l."nort sei nämlich mancher ehe-
malice Pfullincor Landser bei Nacht und
Nebe-l heldiöh über den Ursulaberg .

nach Hause'geschlichen und habe dann
nicht eewußt, wie er zu Entlassungspa'
pieren kommen sollte.

Ftir oine ganze Anzahl davon habe der
Weg zur Entlassuug dann über das - nun
von Franzosen geleitete - l.azarott ge-

-führt. ählreichoMütter, Väter und Frau-
en hätten damals für ihre Söhne und
MÄaner übor ihron Vator Kontakt zum
Lazarstt gesucht [uqd bekommen).

Dort habe dann einer der Bediensteten
für seine Kameraden unverfängliche (go-

klauto) Eutlassungsformulare ausgestellt,
Und iwar zurücldatiert und versehen
mit der (gefäIschten) Unterschrift des
kurz nactr-dem Elnmarsch erschossenen
Ih. Ecloff, dem alle lazarette im Raum
Reutlingen untorstanden hatten.

Zunächst hätten die Frenzosen nichts
bemerkt, Doch als immor mohi »Entlasse-
116« aus dem Pfullinger Iazarett gekom-
men aeien, die ja niemals dort drin wa-
ron, hätton sie Verdacht geschöpft und
der jungo deuteche Sanitäter, der so vie-
lon ehemallgeq landsem zur Freiheit
verhollon hatte, sei zur Zwangsarbeit im
Bergwerk verurtqilt worden, so habe sio
später erfahren. =Das Pfullinger lazarett
sei danq im Sommer 1945 aulgoltiet
wordeu.


